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Vieles, vieles wandelt sich auf dieser Welt, doch es gibt sie
noch:  die  letzten  Rituale.  Zum  Exempel  „Das  literarische
Quartett“ (ZDF. 22.15 Uhr).

Zugegeben: Als die Sendung vor fünf Jahren – am 25. März 1988
– erstmals ins Programm kam, konnte man sich schon über die
Unverfrorenheit  ärgern,  mit  der  MarcelReich-Ranicki  etwa
gleich seine Lieblingsautorin Ulla Hahn auf den Schild hob.
Doch im Lauf der Zeit zeigte sich, daß es gerade jene krähende
Chuzpe  und  unverwüstliche  Selbstgewißheit  des  Literatur-
„Papstes“ ist, von der diese Sendereihe lebt.

Manchen  Versatzstücken,  die  todsicher  in  jeder  Folge
auftauchen,  fiebert  man  direkt  entgegen:  Wann  wird  Marcel
heute wieder ausrufen, daß ihn das Leben ganzer Kontinente –
egal, ob Amerika, Asien oder Afrika – „nicht interessiert“,
sondern nur, ob dort „gut geschrrrrieben“ wird? Wann wird er
wieder  lauthals  verkünden,  daß  er  sich  bei  einer  Lektüre
furchtbar gelangweilt habe? Wann hat er Sigrid Löffler so
weit, daß Verbitterung ihre Mundwinkel umspielt? Und wann wird
er  dem  „Buben“  Hellmuth  Karasek  wieder  einen  auf  die  Nuß
geben?

Die  Mischung  aus  festgefahrenem  Ritual  und  Resten  von
Gruppendynamik ist das eigentliche Phänomen des „Quartetts“.
Reich-Ranicki,  Karasek  und  Löffler  sind  inzwischen  so
aufeinander eingespielt, sie haben eine so lange gemeinsame
Profilierungsgeschichte,  daß  ihre  Konflikte  denen  einer
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langlebigen Familienserie gleichen.

Schriller  war  es  zur  Gründerzeit,  als  Jürgen  Busche  den
idealen  Prügelknaben  für  die  drei  anderen  abgab.  Ein  ums
andere  Mal  mußte  er  sich  literarisch  belehren  lassen  und
blickte dann drein wie ein armer Tropf. Fehlte nur noch das
„Busche, setzen! Fünf!“ Echte Fans trauern diesen kultischen
Szenen bis heute nach.

Seit Busche entnervt ausstieg, bittet man wechselnde Gäste als
„Nummer vier“ hinzu, die manchmal so frech sind, Widerworte zu
geben. Jedenfalls wäre es töricht zu verlangen, die Runde möge
sich nur auf die Bücher konzentrieren. Der Spaß wäre glatt
halbiert.

Für eine letztlich doch recht anspruchsvolle Kulturreihe ist
die Sendung sehr erfolgreich. Man hat jetzt sechs statt wie
zuvor vier Termine pro Jahr. Mindestens eine Million Leute
schalten  zur  späteren  Abendstunde  regelmäßig  ein.  Bei  den
Verlagen  gilt  eine  Berücksichtigung  im  „Quartett“
(gleichgültig,  ob  Huldigung  oder  Verriß)  als  höchst
erstrebenswert. Werke, die man sich hier vorknöpfte, waren am
nächsten Tag oft „Renner“ in den Läden.

Also bis zum Abend, an dessen Ende es unfehlbar wieder heißt:
„Und also sehen wir betroffen: Den Vorhang zu und alle Fragen
offen.“

                                                              
                                                    Bernd
Berke


